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Die AdKolimbkit in den -nntlichen
WniinHninelKWtn.

In seiner zweiten Rede in der Sitzung voin letzten
Freitag über die Eisenbahnerpetitionen behandelte
Genosse Kolb rioch einmal kurz die Lohnordnung
und ihre Folgen und ging dann dazu über, das
Akkordsystem einer näheren Beleuchtung zu
unterziehen . Er führte dazu folgendes aus :

Wie die Lohnoxdnung in anderer Beziehung wirkt,
dafür noch ein anderes Beispiel. Die Kesselwascher
waren bisher in der Wcrkstätte beschäftigt und haben in-
folgcdeffen an diesem 40proz. Akkordzuschlag teilgcnom-
nien. Sie haben im Tag 9 Stunden gearbeitet. Jetzt
hat man sie hinübergenommen zu den Maschinenhaus-
arbeitcrn . . Sie arbeiten jetzt statt 9 Stunden 10 Stun¬
den , und dafür haben sie einen bedeutend geringeren
Lohn, denn die 40proz. Akkordzuschläge sind für sie damit
weggcfallcn. Sie erhalten einen etwas höheren Tagc-
lohn, aber im ganzen einen bedeutend geringeren Lohn ,
als sie bisher hatten . Wenn das Arbeitern passiert, die
zwischen 3 und 4 Mk . Lohn haben, mit dem man sich
kaum halbwegs anständig durchs Leben schlagen kann, so
werden Sie sich denken können , wie sehr diese Leute em¬
pört sind . Diese Dinge wären nicht passiert, wenn man
sich mit den Arbeitern ins Benehmen gesetzt hätte.

Nun komme ich zu einem weiteren Gegenstände, der
heute Morgen nicht verhandelt werden durfte , den ich aber
jetzt behandeln kann, er. betrifft das Akk 0 rdshste m.
Auch da sind dieselben Verhältnisse. Es wird mir nicht
schwer fallen , den Nachweis zu erbringen , daß die Herren
in der Generaldirektion über diese Tinge gar nicht unter¬
richtet sind . Ter Herr Generaldirektor hat mir heute
Morgen einen großen Vorwurf daraus gcinacht , daß ich
gesagt habe, das sei absichtlich geschehen. Wenn das
nicht der Fall ist , so muß ich mich in der Tat aufs aller¬
höchste darüber wundern , daß man in der Generaldirck-
tion wenigstens nicht die Folgen, die Wirkung, den Effekt
dieser Lohnordnung voransgesehen hat.

Wie steht es nun in Bezug auf den Akkord? Wir
haben hier ein Akkordsystem bei der Bahn , wie cs meines
Erinncrns sonst nirgends vorkomint . Ich war auch Ar¬
beiter und habe im Akkord gearbeitet . Wenn ich im
Akkord arbeitete , so machte ich von vornherein den Preis ,
den ich für die Arbeit zu bekommen hatte , mit meinem
Prinzipal aus . Ich habe mir vor allen Dingen meinen
Tagelohn gesichert ; unter den durfte ich nicht hinunter -
kommcn . Aber ich ließ mir auch nicht vorschreiben , was
icli im Tage bei meinem Akkord verdienen konnte . Wenn
ich 10 Mk . verdiente , dann mußte der Prinzipal mir das
ausvczahlen , weil ich mir das verdient hatte . Es ist
keine Art und Weise , daß der Prinzipal von vornherein
sagt : „Ucbcr eine bestimmte Summe hinaus darfst du
nicht verdienen ; >ras darüber hinausgcht , das gehört
mir . daran partizipierst du nicht .

" Das ist nicht sozial ge¬
dacht . Wenn das ein Privatarvcitgeber tut , so ist es
schliinm , wenn cs aber der Staat tut , so ist cs noch viel
schlimmer.

Nun wird eingewendct, man habe die Akkordarbeit
bei der Bahn , damit der fleißige, tüchtige Arbeiter seinen
Leistungen entsprechend bezahlt werde. Das ist durch¬
aus hinfällig . Fleiß und Tüchtigkeit sprechen bei dem
Akkordsystem in der Hauptwerkstätte nicht das aller-
mindeste mit . Nicht der Fleiß , die Tüchtigkeit , die Quali¬
tät des Arbeiters konimt dort in Frage , sondern, wenn
überhaupt etwas in Frage kommt , das Alter" der Ar¬
beiter . Für ein und dieselbe Arbeit werden unter Um¬
ständen ganz verschiedene Akkordlöhne bezahlt. Der eine
Arbeiter , der schon länger an der Bahn ist und einen
höheren Grundlohn hat , bekommt auch höhere Akkord¬
löhne, der andere , der einen niedrigeren Grundlohn hat,
bekommt auch niedrigere Akkordlöhne . Wenn man schon

Kämpfer*
6in Roman aus der neuen Völkerwanderung

von Max V i t t r i ch.
54 ) - - (Nachdr . Verb.)

(Fortsetzung. ).
Karl Tobias lief zu dem Fuhrwerk hin und fragte :

»Wo wollt denn Ihr hin ? "
„ Ah , — Karl Tobias ! Ich fahre Besuch zurück in die

Stadt von Ihrem Vater !"
Im Wagen begann sich eine Gestalt zu regen : „Sie

sind doch „— na wahrhaftig — ja , wie kommen denn Sie
jetzt in der Nacht hierher ? — wahrhaftig , Herr Tobias !"

Sic griff nach den Händen ihres Bekannten, und beide
schauten sich ernst in die Augen, che ein weiteres Wort
über ihre Lippen kam , che er sich gefaßt hatte .

„Was tun denn Sie noch hier draußen ?"

„ Ja , was tue ich noch hier ! Das war einer meiner
schiverstcn Tage . Ihr Vater hat gejammert , als gehe
ihm mit jedem Stück Acker ein Teil des Lebens verloren.
Wir , seine Frau und ich , haben bis in die Nacht hinein
zu tun gehabt, um ihn wenigstens einigermaßen zu be¬
ruhigen . Alle Achtung übrigens vor seinem Weibe !
Eine gewöhnliche Magd ist sie zwar gewesen , aber an der
kann sich noch manche ein Beispiel nehmen ; die läßt sich
keine Mühe verdrießen , um für Ihren Vater etwas her¬
auszuwirtschaften und um ihn bei guter Laune zu er¬
halten . Was bringen Sie aber eigentlich jetzt noch . Etwas
Gutes etwa ? "

„ Ja , ich und etwas Gutes ? Woher nur !"
Er überlegte eine Weile.
„ Ich muß fort ! Abschied will ich nehmen. Bitte ,

sparen Sie sich alle Mühe , etlvas dagegen zu reden. Ich
kann nicht mehr bleiben. Einmal geht jede Kraft zu
Ende . Ich bin vorläufig fertig . Sie wissen ja noch gar-
nicht , was sich heute wieder ereignet hat - "

„Was denn ? Reden Sie doch ! Ist Ihre Frau —"
„ Ja , die ist tot . Aber cs kommt noch mehr : Emma

ist ins Waffer gegangen !"

„Was ist ? " fragte Frau Glockixer.
„Was kann denn weiter sein ! Die mutz den Ver¬

stand verloren haben und hat wohl der Kranken etwas
zu viel eingegeben. Ich weiß selber noch nicht richtig —"

Unterschiede in Bezug auf die Höhe der Grundlohnes
konstruiert, sollte man das nicht noch einmal bei der Höhe
der Akkordsätze tun . Es ist genau so falsch , wie das Sy¬
stem der Fahrgcbühren , die auch nach der Höhe des Ge¬
halts abgestuft sind . Es ist vorgrkommcn, daß ein Ar¬
beiter, der mit einer bestimmten Partie arbeitet , 22 Mk.
weniger bekommen hat als seine Kollegen . Warum , das
weiß er heute noch nicht . Er kann sich nicht beschweren ,
denn e§ hat keinen Zweck . Beschwert er sich, so bekommt
er eine faule Ausrede und ist dann fo schlau wie vorher.
Es kommt vor, daß der Akkordlohn garnicht vorher aus¬
gemacht wird. Die Leute wissen oft garnicht, was sie
verdienen. ES wird mir erzählt , daß 3 Arbeiter , die
6 Puffer gemacht haben, dazu 8 Tage 5 Stunden Arbeits¬
zeit brauchten. Als sie fertig tvarcn und fragten , was
sic dafür bekämen , da hieß cs 70 Mk . Ta erklärten sic :
70 Mk. für 8 Tage 5 Stunde « Arbeit , das geht nicht , da
bekommen wir nicht einmal 3 Mk . Der Werkmeister
sagte , natürlich geht das nicht . Ta wird dann das , was
bei der einen Arbeit nicht verdient wird , bei der anderen
darauf geschrieben . So kommen die Leute zu dem 40proz .
Zuschlag . Man kann nicht alles sagen, ivas da passiert ;
wir tun es auch nicht . ES passieren aber grandiose Dinge,
um diese 40 Prozent Zuschlag bezahlen zu können . Hier
fehlten , um auf den Lohn von 4 Mk . zu kommen , 32 Mk.
Tie Leute haben aber mehr wie 4 Mk . erhalten . Es
mußte also so und so viel auf andere Arbeiten ausge¬
schrieben werden, damit die Leute, die die Puffer gemacht
hatten , ihren Lohn bekamen .

Daß unter einem solchen System auch sehr viel über¬
flüssige Arbeit gemacht wird , ist ganz klar. Ich gebe
der llcbcrzcugung Ausdruck , daß , wenn die großh. Re¬
gierung sich entschließen könnte , dieses durch und durch
veraltete Akkordsystem zu beseitigen und damit die Ar¬
beitslust der Arbeiter zu lieben , sie dabei allein so viel
finanziell erübrigen würde , daß sie den Hauptwünschen
der Arbeiter vollauf gerecht werden könnte , ohne daß
irgendwie Mehrausgaben für die Staatskasse erwachsen
würden.

Ich habe eben gesagt , es lvird Arbeit gemacht , die
total überflüssig ist, nur damit loeuigstcnS der reguläre
Lohn bezahlt werden kann. Ich habe hier ein Beispiel,
das mir mitgeteilt worden ist, und das sich jedes Jahr
ein paar Dutzend Mal wiederholt : In einer Betriebs -
werkstütte wird eine Lokomotive zur Reparatur cinge -
bracht . Es zeigt sich, daß die notlvendigen Reparaturen
nicht viel für die Arbeiter abwerfen , daß die Leute nicht
auf ihren regulären Lohn kommen . Tann werden Ar¬
beiten gemacht , die nicht notwendig, aber so bezahlt sind ,
daß die Arbeiter zu ihrem Lohn kommen . Beispiels¬
weise werden dann Schieber abgerichtet, es werden
Lager ausgcgosscn und derartige Sachen, die dem Staat
ein ungeheures Geld kosten. Das Abrichten der Schieber
hat noch den Nachteil, daß der Schieber bei wiederholtem
Abrichten zu schwach wird , und daß deshalb ein neuer
Zylinder eingesetzt werden muß . Das sind Ausgaben,
die viele Tausende im Jahre ausinacheu, denn zum Aus-
gicßen der Lager wird teures Material verwendet, und
solches Ausgicßcn soll , wenn icb mich recht erinnere ,
16 Mk . abwerfcn ; cs ist eine der bestbczahlten Arbeiten,
und deshalb werden die Lager beinahe regelmäßig aus -
gegossen, auch wenn cs nicht notwendig ist . Das Aus -
gießcn der Lager hat den weiteren Vorteil , daß der Wert¬
führer eine Probefahrt machen kann , die nach jedem
Ausgicßcn der Lager stattfinden muß . Das bringt auch
hier wieder 8 Mk. Diäten ein . So geht das Geld hinaus ,
und auf der anderen Seite , toenn die Arbeiter kommen
und gerechte Forderungen Vorbringen, da hat man kein
Geld für sic . Man ändere nur das System , das durch
und durch faul ist, und daS heute und seit Jahrzehnten
eine Menge überflüssige Arbeit mit sich bringt , und ich
bin fest überzeugt , man wird imstande sein , den Wün¬
schen der Arbeiter gerecht zu werden.

„ Sie sehen vielleicht Gespenster. Wissen Sic denn
bestimmt, daß Ihre Schwester —"

„ Ich habe mir erst nachträglich ihr Benehmen beim
Abschied erklärt : sic hat mir die Hand gedrückt wie auf
Nimmerwiedersehen und ist auch seit Mittag verschwun¬
den .

"
„ Tot braucht sie desivcgcn noch nicht zu sein . Und

was wollen Sic jetzt ? "

„Soll ich denn auch noch meine Schwester anklagen
und beschuldigen , wenn etwas Verdächtiges gefunden
wird ? Dadurch wird der Skandal noch größer . Nein, jetzt
bin ich am Ende, —■ bloß fort ! Einen Teil der Schuld
am Tode wird man mir ja zumcssen — ich will wenig¬
stens nichts davon hören. Bloß Vater soll noch ein Ab¬
schiedswort von mir hören, und ich will ihm sagen, daß
ich an ihn denken will , so lange ich lebe . Der soll
wenigstens nicht am Nötigsten leiden."

„Da steigen Sic nur auf den Wagen . Jetzt kommt
es auf eine Stunde mehr bei mir auch nicht an . Wir
fahren nochmals schnell hinaus . Sie können doch nach
dem , tvas worgegangen ist , nicht mit Ihrem Vater allein
verhandeln. Nein, nein , — wir fahren zurück . Der
Schleifchen -Baron wird nicht böse sein, — was ? " wendete
sie sich an den Kutscher . „ Wir laufen morgen früh zu¬
rück . Steigen Sic doch auf !"

Karl überlegte nur noch kurze Zeit und kletterte nach¬
denklich in den Wagen.

Der Schleifchen -Baron , der Nachbar des alten Tobias ,
sagte : „ Wie Sie meinen !"

steckte seine Schuhe, die er
mit schwungvollen Schleifen zuzubinden pflegte, wieder
unter das Spritzleder und fuhr nach dem Dorfe zurück.

Er hätte gern mehr der Familiengeheimnisse er¬
lauscht , doch die Unterhaltung im Wagen stockte . Alle
drei, jedes für sich, waren mit Vermutungen und Plänen
beschäftigt .

Die Ueberraschung, den Hof des alten Tobias plötzlich
vor sich zu sehen , scheuchte fix schnell aus dem Reiche der
Nachdenklichkeit und ließ sie an die schwere Aufgabe
denken , die alsbald in der sich vor ihnen auftuenden
Wirklichkeit zu lösen war .

Die Einleitung wurde ihnen über alle Erwartung
leicht gemacht , denn kaum waren sie vom Wagen ge»

Wie hier gearbeitet wird , mögen Sie daraus ersehen,
daß man heute noch bei sehr vielen Arbeiten , die in der
Zwischenzeit kolossale Aendcrungcn erfahren haben, ge¬
nau noch denselben Akkordsatz beibehalten hat , den man
vor 25 Jahren hatte. So hat man mir im Laufe des
heutigen Tages mitgeteilt , daß für Aufarbeiten von
Armaturen , das sirrd Hähne und Ventile der Lokomotiven,
39 Mk. bezahlt werden ; schon vor 25 Jahren wurden
für diese Arbeit 39 Mk . bezahlt und heute zahlt man
noch denselben Preis , obwohl heute doppelt und dreifach
soviel Hähne und Ventile an einer Maschine sind . Dazu
kommt weiter , daß heute diese ganze Arbeit viel kompli¬
zierter ist als früher , daß die Technik kolossale Umwand¬
lungen dabei geschaffen hat . Das alles hat den heiligen
Burcankratius nicht im mindesten berührt , er läßt
seine Akkordsätze auf der Stufe , die vor 25 Jahren auck«
bezahlt wurden . Und wem: heute der Arbeiter kommt
und sich beschwert und sagt : Ich komme damit nicht aus ,
so sagt man ihm : „Sic kommen damit nicht aus , seit
25 Jahren sind die Leute damit ausgekommen, und wenn
Sie nicht damit auskommen, so gehen Sie hinaus ; drau¬
ßen sind so und so viele , die warten auf eine Anstellung
und die werden damit auskommen.

" Wenn die Leute
dann nicht zu ihrem regulären Lohne kommen, dann tvird
cs gemacht , wie ich vorhin gesagt habe : es wird auf
andere Arbeiten übergeschrieben . Genau der Preis , der
für die Gradführung des Krcuzkopfes vor 25 Jahren
bezahlt wurde, 48 Mk., besteht heute noch, und diese Ar¬
beit umfaßt bei den heutigen Dimensionen der Maschi¬
nen eine Arbeitszeit von 13 Tagen . In 13 Tagen 48
Mark verdienen, ist nicht viel ! Die Kurbelstange wird
heute mit 45 Mk. bezahlt und erfordert auch 13 Tage
Arbeitszeit . Die Kurbclstangc war vor 25 und 30 Jah¬
ren so klein , daß ein Arbeiter ganz bequem zwei Kur¬
belstangen tragen konnte . Infolge der Veränderung der
Technik ist nun heute eine Kurbclstange so groß und so
schwer geworden, daß vier Mann an einer solchen Kur -
belsrange zu tragen haben. Aber für diese kolossal große
Kurbclstange erhalten die Arbeiter heute genau noch den¬
selben Akkordsatz wie für die kleine Kurbclstange , die vor
25 Jahren gemacht wurde.

Das kennzeichnet das System , das hier gehandhabt
wird ; das zeigt uns , daß man einfach planlos arbeitet ,
und wenn man nicht in die Lage komnit , als Abgeord¬
neter in alle diese Dinge hineinschauen zu können, wenn
man lediglich auf das angewiesen ist , was man von der
Regierungsbank zu hören bekommt , dann käme man über¬
haupt nie dazu, dieses System abzuschaffeu. Bon alle¬
dem , ivas ich hier vorgctragen habe , wissen die Herren
von der Regierungsbank zweifellos nichts ; sie wissen
nur , was in ihren Akten steht , weil sie niemals einen
gründlichen Einblick in die Zustände erhalten , die bei
ihnen in den Werkstätten herrschen .

Daß eine Menge Akkordsätze vorhanden sind , bei denen
cs einfach unmöglich ist , daß die Arbeiter zu ihrem regu¬
lären Lohne kommen , und bei denen auf andere Arbeiten
übergeschriebcn werden muß , darüber will ich Ihnen noch
einige Beispiele ansührcn . Es wird im Akkord für das
Drehen der Bremswelle zwei Mark bezahlt . Tie Arbeit
erfordert eine Arbeitszeit von 10 Stunden , die Arbeiter
verdiene» also in einem Tag 2 Mk . Damit kann nian
nun die Leute nicht heimschicken, und so muß man , was
an der Bezahlung für das Drehen der Bremswclle fehlt ,
auf andere Arbeit daraufrcchncn. Beim Kreuzkopf wird
für das Aufpasscn 1,80 Mk. gezahlt ; die Arbeit erfor¬
dert eine Zeit von 8 Stunden . Das langt naürlich auch
nicht , und das Geld muß irgendwo anders genommen
werden. Für das Kolbcntorbausschrubben lvird 3,30 Mk .
bezahlt ; die Arbeit erfordert eine Arbeitszeit voll 20
Stunden . Die Arbeiter würden also in 20 Stunden im
Akkord 3,30 Mk. verdienen, wenn die Werkmeister dem
nicht abhelfen würden.

Kommt rnan null und verlangt die Abschaffung des

Akkordsystems , so rechnet ein Vertreter der Regierung
in „ feinsinniger" Weise aus , welcher Unterschied bestehen
soll in den Wagenachsenkilometcrn und Lokomotiven-
achsenkilometcrn, die abgefahren sind , in Oesterreich und
in Deutschland, als ob das irgend etwas mit dem Akkord-
shstcm zu tun hätte . Wieviele Wagen- oder Lokomotiv¬
kilometer prozentual abgefahren werden, dassist den Ar¬
beitern vollständig gleichgiltig . Sie wollen lediglich dih
Beseitigung dieses Systems, das ihnen die Arbeit zu einer
Qual niacht . Wenn Sie bedenken , wie schlecht die Leute
bezahlt sind , und wie cs obendrein noch die Arbeiter als
eine Qual empfinden, wenn dieses System noch länger
gehandhabt wird, so müssen Sie selbst auf den Gedanken
kommen , dieseln System sobald wie möglich den Garalls
zu «lachen und ein anderes einzuführen, was den Ar¬
beitern zur Arbeit wieder Lust macht ! Sie werden dabei
am ehesten auf Ihre Rechnung kommen .

Ich habe hier eine ganze Liste von Akkordsätzen über
die verschiedensten Arbeiten, die alle durch die Bank be¬
weisen, daß die Leute mit den denkbar schlechtesten Löh -
«len nach Hause geschickt werden müßten , wenn man nicht
auf andere Arbeiten aufschlagen würde, damit diese Ar¬
beiter zu ihrem Lohn kommen . Eine andere Mitteilung
sagt, daß im Jahre 1894 eine fahrbare Bohrniaschine
angeschafft wurde, die von zwei Mann bedient wird.
Wenn etwas zu bohren ist, so niüssen die Leute an die
Bohrmaschine kmnmen , dann wird die Arbeit gemacht,
und die Leute müssen das Bohren an diesen Arbeiten
bezahlen, und das passiert in der Großh . Badischen
Hauptwcrkstätte ! Die Akkordsätze sind in den letzten Jah¬
ren uiu 1—2 Mk. herabgesetzt worden, und die Arbeiter
behaupten, daß die Bohrmaschine von dem , was die Ar¬
beiter , die in der Hauptwcrkstätte arbeiten , bisher für
das Bohren bezahlen «nußten , längst bezahlt ist . Das ist
ein System , das man in den letzten Zeiten nur «loch bei
den Schreinern gehabt hat, die haben ihre Maschinen
bezahlen müssen , sie haben aber gestreikt , und das System
ist dann abgeschafft worden. In der Hauptwerkstätte ist
es aber heute noch vorhanden!

Ich behaupte also , wenn eine Beseitigung des Akkord¬
systems gefordert wird, so geschieht das durchaus mit
Recht . Das , was die Großh. Regierung ins Feld führt ,
daß man dem tüchtigen fleißigen Arbeiter etwas zu ver¬
dienen geben wollte gegenüber dem weniger tüchtiger:
und weniger fleißigen, das fällt weg , das glaube ich
Ihnen bewiesen zu haben , denn Tüchtigkeit urid Fleiß
spielen keine Rolle . Die Arbeiter arbeiten immer in
Partien und der Akkordlohn wird auf die Partien ver¬
teilt ; da bekommt der weniger tüchtige genau so viel
wie der tüchtige , und die Arbeiter haben nichts dagegen
cinzuwendcn, sie sind keine solche Egoisten .

Aber da sagt die Großh. Regierung , es gibt auch
andere Arbeiter , die «nit dem System zufrieden sind und
die es nicht beseitigt haben wollen . So kolymt sie schließ ,
lich darauf hinaus , daß sie sagt , je mehr die Arbeite «;
in der Beziehung gespalten sind , desto leichter kann die
Regierung das System aufrecht erhalten : „ viviäe et
impera "

, „Teile «ind herrsche"
, die Arbeiter einigen sich

nicht , und dann kann man mit dem System noch lange
weiter machen . Aber es ist nicht richtig , so wenig cS
richtig ist, wenn die Regierung behauptet, sie hätte noch
nicht gehört, daß die Stellenzulagen beseitigt werden
sollen , die auch in der Hauptwerkstätte bezahlt werde,«.

( Schluß folgt. )

Hu9 der Partei .
Bon , Hamburger Echo heißt es in einen« Bericht der

Hamburger Preßkominission: Was die geschäftliche Tätig¬
keit der Preßkommission anbetrifft , so bereitet es der¬
selben besondere Freude , den Genossen «nitteilen zu kön¬
nen, daß die Abonnentenzahl des Hamburger Echo in
ständiger Steigerung begriffen ist. Als im Jahre 1900
der Neubau des Hamburger Echo vollendet war , betr ««g

sprungen, als sich die Tür auftat «ind Marie Tobias
herausschaute. *

„ Wer ist hier ? Will noch jemand lvas von uns ? "
„ Das versteht sich !" stimmte der Schleifchen-Baron

zu . „ Macht nur auf , Tobias 'n, Ihr kriegt noch Besuch
zu nachtschlafender Zeit ."

„Wir kriegen ? Wer Ivill dein« jetzt noch was ? "
Sie trat hir«aus und sah Frau Glöckner . „Sie

sind s wieder? Ist denn Ihnen was widerfahren ? "

„ C ja , ich bringe noch mehr Besuch . Ist Herr
Tobias rwch wach ? "

„Ta ist ja gar Karle !" rief Marie erstaunt , che sie
auf die Frage antwortete : „ Ich habe ih«n g«:t zugeredet,
er möchte wenigstens eine Stunde die Augen zutun ;
aber er sielt sich von einer Ecke in die andere auf seinem
Lager. Schlafen wird er heute nicht ; da ist 's besser , er
weiß gleich Bescheid. — Tobias !" rief sie in die Stube ,
„ laß die Schlaferei ; das wird ja eitel Quälerei ! Denke
doch : Karle ist ja hier und die Frau Glöckner ist wieder
dabei !"

„Nu wird's Tag ! Was wollen denn die !" hörte
nian ihn brummeln , und während der Schleifchen-Baron
gute Nacht wünschte und das Pferd einstellte, traten die
nächtlichen Besucher hinter Marie ins Haus .

„Was ist denn nu ? Was ist denn nu ? " fragte der
Alte bestürzt.

Frau Glöckner mahnte seinen Sohn , ruhig zu bleiben.
„Ich habe mit Ihrem Vater stundenlang verhandelt .
Es kann noch viel gutgemacht werden. Er ist viel gut¬
williger als früher . Reden Sie ruhig mit ihm —."

„Wartet doch, ich will das Licht anstecken ! " sagte
Marie . „Oel wird zwar nicht viel auf dem Dochte sein ;
in allem Unglück hat man daran nicht gedacht ."

Damit zündete fie das Lämpchen an , in dessen Scheine
der alte Tobias die Gesichter Prüfer«- betrachtete, um zu
ergründen , was bevorstehe .

„Vater ", begann Karl und reichte ihm die Hand,
„wir wollen für ein paar Minuten den Groll vergessen ;
wir sehen uns vielleicht gar nicht mehr. Ich will keine
Winkelzüge machen : ich will opfern, was ich bisher er¬
rungen habe, und du wirst noch mitbüßen müssen, weil
du mir vertraut hast. Ich verspreche dir aber hoch und
heilig, so lange ich noch Kraft in meinen Knochen habe»

an die Vergeltung zu denken. Von meiner kra ««ken
Fra «« habe ich nicht ein - für allernal davongehen «vollen,
obivohl «vir schon lange nicht mehr Mann und Frau
waren , — aber die ist jetzt tot —“

„Die «st gestorben ? "

„Ja , sic ist heute gestorben . Und 4 - am liebsten
möchte ma>« ja davon noch kein Sterbenswörtchen über
die Lippen bringen — das ist nicht allein passiert — ich
weiß zwar noch nicht sicher — doch wenn sie auch noch
lebt, verschwindet unsereins gerade jetzt vielleicht am
beste««, «venn inan sein Besitztum doch nicht halten
kann —"

„Forirennen willst du , wo de««n hin ? "
Karl streckte den Arm aus und wies stumm in die

Ferne .
„Er ivill über das große Wasser ! " erklärte Frau

Glöckner .
„Wieso denn jetzt so jählings ? Warum will er ur«s

auf einmal ganz im Stiche lassen ? " fragten der alte
Tobias und seine Marie wie aus einem Munde .

„ Ihre Emma ist krank geworden !"

„Was fehlt denn der so geschwinde? Und da drückt
er sich !" rief der Alte bitter . „Am Tage nahinen sie
einem das bißchen Feld, und in der Nacht drückt sich der
Herr , der schuld an allem Elend ist."

„Er will gehen , um seine Schwester nicht verraten
zu müssen . Emma hat wohl mit seiner Frau etlvas ver¬
sehen —"

„Das ist doch nicht möglich !" fuhr Marie auf , wäh-
rend der Alte die Frau und seinen Sohn überrascht
musterte. >

„Und jetzt soll sie selber krank sein? Redet doch mir
nicht d i e Dinge vor ! Wer sagt denn, daß sie sich ver¬
gangen hat ? Sie sitzt doch nicht etwan im Gefängnisse?"

„Nein, nein !" erklärte Karl .
„Wo steckt sie denn bloß? Was ist denn gewesen?"

Karl zuckte mit den Achseln. „Mehr kann ich selber
nicht sagen !"

„Wo wird sie denn sein ! Sie tvird doch bei ihrem
Mann stecken !" antwortete Marie in dem Verlangen
nach weiterer Auftlärung .

(Fortsetzung folgt.).



die Abonnentenzahl 38 600 ; im Jahre 1901 steigerte sich
dieselbe auf 84 000 , 1902 betrug die Zahl der Abonnenten
36 000, 1903 : 87 400, 1904 : 40 000 , 1905 : 44 700. In
diesem Jahre beträgt der Abonnentenstand 56 000 . In
einer gemeinschaftlichen Sitzung mit den Parteivorstän -
den wurde kürzlich auch die Frage einer weiteren Ver¬
billigung des Hamburger Echo geprüft. Sowohl die
Preßkoi» missio»e>als auch die Parteivorstände glauben,
zurzeit eine weitere Herabsetzung des Abonnements-
Preises nicht empfehlen zu können ; sie bitte» die Genossen ,
die hierfür eintreten , berücksichtigen zu wollen , daß eine
Verbilligung indirekt in den letzten Jahren dadurch ein-
getreteu ist , dag trotz der erheblich gestiegenen Papier¬
preise der Umfang der Zeitung ständig vergrößert wurde
und daß der Inhalt des Echo von Jahr zu Jahr ein reich¬
haltigerer geworden ist. ; DaS Echo kostet frei ins HauS
80 Pfg . pro üi' pctie. )

GkkmKschMjche ArbtitttdtivtßilllS.
- r. Waldshut , 26 . Juli . Auf unseren Artikel in

Rr . 168 des Voltsfrcuud , ivelcher auch auf die Entlassung
eines christlichen Maurers durch seinen christlichen Un¬
ternehmer Bezug nimmt , erwidert die Reue Waldshuter
Zeitung in einer Briefkastcnnotiz folgendes:

..Rach W a l d s h u l . Ter Volksfreund meint ,
zu der Entlassung eines christlichen Maurers habe die
ultramontane Reue Waldshuter Zeitung nichts gesagt .Das ist richtig ! Wir kennen den Fall nicht und
können auch nicht so tief in die Verhält¬
nisse ein greifen , daß wir ihn unter¬
suche » und öffentlich darüber entschei¬den , wo Recht und Unrecht i st . Wir sprechenes jedoch an dieser Stelle unumwunden aus , daß der
christlichen Arbeiterbewegung in Waldshut mehr Auf-
merksamkeit und Interesse zu widmen ist , ehe es zu
spät ist: Die Sozialdemokratie bohrt unablässig weiter,nnd da sie das gute Agitationsmittel besitzt, stets aus
Leibeskräften unzufrieden sein zu können , so liegt die
Gefahr nahe, daß das bestechende ihrer Propagandaunter dem Drucke des Terrorismus noch mehr Arbeiter
in den Strudel zieht .

"
Wir haben allen Grund zu glauben , daß der Neuen

Waldshuter Zeitung der Fall nicht so unbekannt war
und daß cs für sie ein leichtes sein dürfte , über die
Praktiken der christlichen Unternehmer am Platze noch
Interessanteres zu erfahren . Vielleicht erkundigt sie sich
auch einmal nach der wahren Ursache der Auflösungdes christlichen Gewcrkschaftskartells und kommt dann zuder Ucbcrzeugung. daß die christlichen Unternehmer
bester wie wir selbst für unsere Sache zu agitieren ver¬
stehen . Oder sollen vielleicht die christlichen Arbeiter
aus den Vorkommniffen der letzten Zeit Begeisterung
für die christliche Gewerkschaftsbewegungschöpfen ' Für
so dumm wird sie doch der Redakteur der Neuen Walds-
hutcr Zeitung in seiner Naivität selbst nicht halten . Wenn
wir auch nicht crivartcn , daß die Christlichenscharenweise
zu uns übertreten , so glauben wir sie doch nicht für sodumm einschätzen zu dürfen , daß sie wie Sklaven die
Hand küssen, die sie gezüchtigt hat . Die Neue Walds -
hutcr Zeitung verrät uns ja in ihrer Briefkastennotizmit großer Offenheit , wie das Zentrum , wenn es Ernst
gilt , seine Arbcitcrfrcundlichkeit betätigt . Sie sagt ja :
„ Wir können auch nicht so tief in die Verhält¬
nisse eingrcifen , den Fall untersuchen und öffentlich
darüber entscheiden , wo Recht und Unrecht ist.

"
Das nennen wir einmal frisch von der Leber weg ge¬redet und in aller Oeffentlichkeit konstatiert, daß es dem
Zentrum eben unmöglich ist , die Interessen der
Unternehmer und Arbeiter zu gleicher Zeit wahrzu¬
nehmen.

Diejenigen Arbeiter, welche den „ schwarzen Volks - und
Arbeiterfreuuden " nachlaufen, werden ja aus obigem
Beispiele wieder sehen , wie die Arbeiterfreundlichkcit
des Zentrums zu bewerten ist und da wird es unseresTerrorismus 'ihn ! hu ! ) und unserer Agitation gar nicht

bedürfen, um ihnen dke Augen zu öffnen. DaS Zentrum
hat durch feine Doppelzüngigkeit und Heuchelei in Ar¬
beiterfragen immer noch vorzüglich für unsere Sache
agitiert und wird es auch fernerhin tun .

Wir wollen nicht schließen , ohne der Redaktion der
Neuen Waldshuter Zeitung gedankt zu haben für die
Offenheit , die sie , wie schon oft, auch in obiger Brief¬
kastennotiz an den Tag gelegt hat.

Gautag der Textilarbeiter Süddeutschlands in Straßburg .
Aus Straßburg i.E . schreibt uns unser W .-Korre-

spondent vom 22 . Juli : Heute fand hier der Gautagdes Gaues Süddeutschland des deutschen Textilarbciter -
verbandes statt . Der Gau Süddeutschland umfaßt Elsaß-
Lothringen , Baden , Württemberg und die Pfalz ,
während Bayern einen eigenen Gau bildet. Der Gau¬
tag war von 4L Teilnehmern besucht , denen er allen den
Eindruck gewaltiger Stärkung hinterlaffen hat. Das
geht am besten aus dem Geschäftsbericht des jetzigen
Gauleiters Krätzig hervor, der vom 1 . Oktober an
Redakteur des Textilarbeiters sein wird . Krätzig konnte
Mitteilen , daß der Gau am 31 . Dezember 1905 3598
Mitglieder zählte , am 30 . Juni 1906 7099 Mitglieder und
jetzt bereits über 9000 Mitglieder . Auch sehr ansehnliche
Erfolge sind erzielt worden : so ist im Oberelsaß der
10*4 » und in sehr großem Maße sogar derZehnstundeutag
erobert worden. Auch im vorderen W i e f e n t a l i»
Baden habe der Verband manche Verbesserung durchge¬
setzt , während im Hinteren Wiesental die Christlichen
bremsen, was um so bedauerlicher ist, als die Konjunktur
sehr günstig ist. In Messingen ist ein Streik bezeich¬
nenderweise deshalb besonders verloren gegangen, weil
die Eltern die jugendlichen Arbeiter ln die Fabrik ge¬
zwungen haben. Eine sehr ernste Bewegung, die die
besten Aussichten bei 97 Prozent Organisierten eröffnet,
ist zurzeit in Lamprecht lPfalz ) im Gange.

Versammlungen hat Krätzig abgchalten in folgendem
Umfang : öffentliche Versammlungen : im Elsaß 11 ,
in Baden 14, in Württemberg 5, in der Pfalz 6 ; Fa¬
brikversammlungen : im Elsaß 20 , in Baden 48 , in Würt¬
temberg 7, in der Pfalz 2 ; Mitgliederversammlungen :
im Elsaß 6, in Baden 2 , in Württemberg 2 ; sonstige Ver¬
sammlungen 52 ; im ganzen 175 !

Trotzdem müssen sich viele Filialen über zu geringe
Berücksichtigung beklagen . Ta dies aber lediglich an der
zu großen Ausdehnung des Arbeitsfeldes liegt , beschloß
der Gautag die Teilung des Gaues in einen Gau E l -
saß - Baden einerseits und einen Gau Württemberg -
Pfalz andererseits . Der anwesende Vertreter des
Hauptvorstandes Rössel konnte mit Recht seinerFreudc
über die Erfolge des Gaues Ausdruck geben . Im übrigen
teilte er mit , daß demnächst eine Spinnerkonfe¬
renz für ganz Deutschland einberufen werde .

Soziale Rundfebau.
Zur Geschäftslage in der Industrie . Zu Beginn des

Jahres 1906 waren die Ansichten über die Entwicklung
der verschiedenen Branchen der Textilindustrie recht ge¬teilt . Für das Wollgewerbe wurde ein sehr günstiges
Jahr in Aussicht gestellt ; selbst von den neuen Zöllen be¬
fürchtete man keine Störung des Beschäftigungsgrades.
Im Baumwoll - und scideugewerbe dagegen war die Be¬
urteilung etwas pessimistisch. In der Baumwolliudustricwurde eine Steigerung des Garncxports aus England ,
Rußland und Oesterreich nach dem 1 . März befürchtet ,die bei der stark vermehrten Spindelzahl Deutschlandseine höchst schädigende Konkurrcuz in Aussicht stellte . Im
Seidengewerbe bildete wiederum die Vorliebe bes Publi¬kums für ganz leichte , billige Seidenstoffe und der durch
diese Geschmacksrichtung erschwerte Gewinnertrag den
wunden Punkt in dem Zukunftsbild .

Nachdem nunmehr die Hälfte des Jahres verflossen
ist. läßt sich schon mit ziemlicher Sicherheit fcststcllen ,wie tocit die erwähnten Urteile zutreffend lernen . Der
Beschäftigungsgrad ist nach Ablauf des erste » Halbjahres

ln allen Zweigen des TextilgewerbcS noch so flott wie
in keiner Vergleichszeit seit einer langen Reihe von
Jahren ; der Beginn des zweiten Halbjahres , der gewöhn¬
lich unter dem Zeichen der stillen Saison , der Betriebs¬
einschränkungen und Arbeitereutlassunge» zu stehen
pflegt, brachte diesmal für alle Textilarbeiter eine Fort¬dauer der lebhaften Beschäftigung. Wie der Beschäfti¬
gungsgrad , so hat sich auch die Rentabilität im laufenden
Jahre gegenüber dem Vorjahre wesentlich gebessert : dank
der guten Aufnahmefähigkeit des Jnlaudsmarktes blieb
die befürchtete schlimme Wirkung der neuen Zölle bisher
aus .

badische Obronik.
Freiburg.

81 . Juli .
— I m Handwerkerkammerbezirk Frei¬

burg wurde dieses Frühjahr von verschiedenen Prüf¬
lingen geklagt, daß die Meisterprüfungen , besonders den
Landmeistern, sehr erschwert werden. Aus welch klein¬
lichen Gründen der Meistertitel verweigert wird , zeigt
folgender Fall : Im Jahre 1890 trat bei MaurermeisterW a ck e r in Offenburg ein Mann als Handlanger ei» ,später wurde er als Lehrling beschäftigt . Rach vier¬
jähriger Tätigkeit erhielt der Manu einen Lehrbrief.Er arbeitete später als Geselle , dann als Parlier und
absolvierte die Parlierschule. Letztes Frühjahr wollte er
die Meisterprüfung machen , es wurde ihm aber der
Meistertitel verweigert, weil sein Lehrmeister, der
selber mit im Prüfungsausschuß war und ihm seinerzeit
den Lehrbrief ausstellte, sagte : er hätte keine regelrechte
Lehre mitgemacht.

— V o m Freiburger Musterbahnhof .
Haben wir kürzlich gezeigt, wie durch ein falsches Spar¬
system am Güterbahnhof die Stellwerkswärter über alles
Maß hinaus angespannt werden, so können tvir heuteüber ähnliche Dinge von dem Rangicrpersonal berichten .
Mit Dienstvorschriften wird nicht gespart. Wenn eine
neue Vorschrift kommt , heißt es einfach unterschreiben;
ob sich die Sache bewährt , darnach wird nicht gefragt .So verlangt eine Vorschrift, daß bei jedem vom Rücken
ablaufenden Wagen auf beiden Schicncnsträngen ein
Radschuh gelegt wird. Der Radschuhleger ist infolge¬
dessen gezwungen, immer hinüber und herüber zu
springen. Wenn nun die Wagen in rascher Folge abge¬
tanen werden, ist dies oft nicht möglich , oder doch nur bei
größter Lebensgefahr . Wenn zwei Wagen zusammen¬
laufen , gibt es Geldstrafen . Wenn die Maschine einrückt ,dann müssen die Rangierer erst noch die Wagen zusam¬
menschieben . Es kommt oft vor , daß die Leute ohne
Maschinen geladene Waggons rangieren müssen . Es ist
besonders Güterexpeditor Benz, welcher sein möglichstesim Antrciben leistet. Er hat schon bis zu zehn Minuten
über die Feierabendstunde hinaus Wagen schieben lassen ,dann dürfen die Leute nicht etwa auf dem nächsten Weg
heim , sondern jeder muß sich, wie ein Rekrut, zuerst auf
dem Bureau abmeldcn. Auch einige Obleute , die selbst
noch mitmachen müssen , wollen sich nach oben gut an¬
machen , indem sic die Leute antrciben und mitunter noch
deuunziercu . Als besonderes Beispiel dafür , wie an
Leuten gespart wird , wollen wir darauf Hinweisen , daß an
der Gütcrhalle nur drei Rangierer Nachtdienst haben und
davon muß einer noch einige Stunden an einer anderen
Stelle ablösen. Tann müssen zwei Mann allein die
Wagen abfangen . Bremsen bedienen und die Weichen
stellen , und das nicht nur an der Gütcrhalle , sondern
auch noch an den Ausladspurcn . Auch hier wäre eine
Kontrolle vonnöten, bevor einmal ein Unglück passiert.
Die Löhne , welche die Leute erhalten, - rechtfertigen
keineswegs ein derartiges Ausbcuteshstem.

Turlach , 29. Juli . Aus dem eben veröffentlichten
Jahresbericht des hiesigen Pro - und Realgymnasiums
geht hervor, daß die Anstalt im abgclaufcncn Schuljahr

von 198 Schülern besucht wurde , wovon im Laufe de»Jahres 19 abgingen. Der Lehrkörper bestand aus achtptatmähigen , 3 nichtetatmäßigen Lehrern und 5 Neben ,und Hilfslehrern , insgesamt 18 Lehrkräften. Es kamendemnach auf eine Lehrkraft 1 2 Schüler durchschnittlich .Von Interesse dürften die entsprechenden Verhältnissean der hiesigen Volksschule sein . Zu Beginn de»Schuljahres 1905-06 betrug die Zahl der Volksschüler1845, die Zahl der Lehrkräfte 23, auf eine Lehrkraftentfielen also 8 0 Schüler .
Jeder Kommentar würde diesen Zahlen gegenübernur abschwächend wirken.

Singen n . H ., 28 . Juli . Zurzeit herrscht hier ein«
außerordentlich rege Bautätigkeit . Wie Pilze nach einem
warmen Regen wachsen die Neubauten empor , aber trotz,
dem ist immer ein Mangel an Wohnungen fühlbar ,kaum daß ein Bau fertiggestellt, ist er auch schon biz
unter das Dach besetzt. Die Mietpreise könnten sich in
jeder Großstadt sehen lassen , kostet doch eine 3-Zimmer-
wohnung 360—450 Mk . pro Jahr , eine Summe , die unter
Umständen das halbe Jahreseinkommen eines Arbeiters
verschlingt .

Auch in den Kostgebereien liegt Vieles im Argen.Die hiesigen Wirtschaften sind mittags mit Kostgängern
dicht gefüllt , und da glauben eben die Herren Wirte , es
nicht nötig zu haben , ihren Gästen etwas Entgegen,
kommen zu zeigen und verabreichen ein Esse» , dessen
Qualität in den meisten Fällen zu dem geforderten
Preis in keinem Einklang steht . Hier muß auch einmal
versucht werden, mit Hilfe der Organisationen Besse-
ruug hcrbeizuführen ; es ist einfach skandalös,, wenn die
ohnehin genügend ausgebeuteten Arbeiter auch noch von
den Kojtwirtcn in der gemeinsten Weise ausgcsaugt
tverden.

Das hiesige Zentrumsblatt hätte hier die beste Ge.
lcgenheit, seine Arbcitcrsreundlichkeit zu beweisen , an¬
statt seine Spalten mit ellenlangen Artikeln über den
angeblichen Terrorismus der Sozialdemokraten zu
füllen.

Tie schönste Gelegenheit , seine Spalten zu füllen,
hätte das Zcntrumsblatt übrigens im eigenen Lager ge¬
habt ; ist doch ein besonderes Zentrumslicht in etwas
naher Berührung mit der Ehefrau eines anderen er¬
tappt und von dem beleidigten Ehemann zum Hause
binausgcprügelt worden. Ja , wenn das wenigstens ein
Sozialdemokrat gewesen wäre .

Heber den Stand der Saaten
im Grotzherzogtum um Mitte Juli d . I . berichtet das
großh. Statistische Landcsamt : Die Witterungsvcrhält -
niste waren fast überall ungefähr gleich ungünstig. Die
Meldungen über Lagerfrucht sowie über starke Verun¬
krautung der. Gctrcideäckcr haben noch zugenommcn. In
einigen Bezirken ist die Ernte , vorläufig erst des Wintcr -
roggens, schon im Gang . Die Kartoffeln haben den
Stand des Vormonats behauptet , teilweise noch eine
kleine Besserung erfahren . Die Einbringung des ersten
Wiesen - , sowie Klee - und Luzcrneschnitts hat sich viel¬
fach infolge ungünstiger Witterung verzögert. Während
die Quantität fast allenthalben befriedigt, wird die
Qualität öfters als weniger gut bezeichnet .

Der Stand des Tabaks ist meistens befriedigend;
weniger gilt dies vom Hopfen, der gegen den Vormonat
bedeutend ungünstiger beurteilt wird. In einigen Be¬
zirken ist der Ruß festgestcllt worden. Auch die Reben
sind nicht unerheblich zurückgegangen. Aus fast allen
Rebbaugcgenden wird das Auftreten von schädlichen
Krankheiten gemeldet. .

Verantwortlich im redaktionellen Teil für Leit¬
artikel , Badische und Deutsche Politik , Ausland und
Letzte Post : Wilhelm Kolb ; für den gesamten
übrigen Inhalt : A . Weißmann ; für die Inserate :
K. Ziegler . Buchdruckerei und Verlag des Volks¬
freund Geck u . Cie . , sämtliche in Karlsruhe .

Probieren Sie bitte

Waschkern - Seife
mit Uhrenzugabe !a Qualitäten
Erhältlich in den Kolonialwaren -

Geschäiten .
General Vertreter :

Norbert Siosheimer
Karlsruhe . Adlergtrasse 6 .

Mettwurst , harte,
zum Kochen und Rohesse»,

per u H5 bei 5 u 75 tf .

Satami und
Hervekat -Wurst

prima schnittfeste Ware
per n l SO, bei 5 n 1 . 10

empfiehlt 2751

Fr. W. HauserWi
Crbprinzcustrasse Sl .

Bims die Hand'

Inlirrniirr
erstklassige, deutsche Marke, mit voller
einjähriger Garantie , zu billigsten
Preise», sowie einige gebrauchte
Fahrräder auf Lager empfiehlt
irnnft und Ba, »schlosseret, Fahr¬

rad geschäft 2928 .6
6rnst Sehn ,

Karlsruhe , Schützenstr . 34.

Rastatter Spar - Kochherile
lackiert uni emailliert .

Wagiren . Kas- Spar - Koehplatten .Oefen aller Ar «. Koch - und
JHauahaltnngs - tteRcliirre ,
CtasglShatrümpfe u. a . m .

kauft man am billigsten und besten
im Spezialgeirlifift

Krnnt Marx , Luisenstr. 45.
Gross. Lager . Prompte Bedienung .
1873 . 10 Katalog gratis .

Kleihkrmchnj«
empfiehlt sich im Anfertigen von
Damen - und Kinderkleider , sowieim Rbändern . 2850 .5

Nähere» Werderplatz 33 , 2. St .

Vekoniitinactzung .
Den Hortbildungsunterricht betreffend .

Nach 9 2 des Gesetzes vom 18. Februar 1874 find Elter» , Arbeits¬
und Lehrherrc» verpflichtet , die fortbildungsschnlpflichtigeu Kinder ,
Lehrlinge, Dienstmädchen u . s. w . zur Teilnahme am FortdildungSunter ,
richte anznmelde » und ihnen die zum Besuch des 'elbe » erforderliche Zeit
zu gewähren .

Zuwiderhandlungen werden mit Geldbuße bis zu 50 Ji bestraft
<Abs. 2 desselben ssi.

FortbildungsschulpflichtigeDienstmädchen, Lehrlinge u . s. w . , die von
auswärts hierher kommen , sind sofort anzunielden, ohne Rücksicht darauf
ob dieselben schon in ein festes Dienst- oder Lebrverhältnis getreten oder
nur vcrfnchs - oder probeweise anfgeuommeu sind.

K arlSruhe den 1. August 190:!.
Das Rektorat :

_ Pr , G e r w i g ._
Zur Feier der goldenen Hochzeit des badischen Fiirstenpaarcs

Grosse Landesausstellung
für Landwirtschaft und © artenbau

19.—24. September 1906 .
2 - 37,6_ Auskunft Rathaus Karlsruhe .

Ackern , Baden
lifftmiration tut „Insel Helgoland".

Großer schattiger Garten , schönes Nebenzimmer . Ausschank von
M a t H c s e r b r n u M n n ch c » . Volksfreund siegt ans . 2235 .2

Halte mich Ausflügler-Vereinen bestens empfohlen .
Hochachtend

Joseph Hdam.

1
Dampfwaschmaschine „Schneewittchen“ 1

Silstein Weber . (D .R .G .M .)
Fasiend auf j « «len Küchenherd .

Sepe Kampsuiaschmaschint der
Gktzeumrt ,

ifamridif iu ÄuMiil unh

I
I
I
I
I

Wird jedem Kunden 1t Tage !
zur Probe , nach den Beding- fr
ungeir des Garantiescheines S
überlassen . Dieselben sind in 1
sechs verschiedenen Größen zn J
haben bei

Emst Marx
Herd - « . Haushaltmiss,Mel

Snifenftrastc 45 .Snifenftrastc
Ifr« fr4 » 4 »!!| fr4fr4fr4fr4l !!«J

Der beste Srwerb für Hausindustrie
ist ihrer dielen Vorteile wegen eine
Strickmaschine .
Ausserordentliche Leistungsfähigkeit ,
grosse Radelersparnis, Vermeidungvon stfallmafche « , grosse Platzerfpar -

mafch. -Fabr . E . Dnbled , Conret s Schweiz),Grand Prix (höchste Auszeichnung).

Karlsruhe , Tekefo« Nr .
----- - - Kaiserstrahe 99 -

(früher Kats «
Alleinverkauf der

körltanSste

(früher Kaiserpanorama)
berühmten Strtck-

llnng Pari » ist««

Koks -Aesteü
'
ung.

Das Gaswerk übernimmt die Licferuilg von Koks
an hiesige Einwohner für die Zeit vom 1 ? September
1906 bis 31 . August 1967.

Bestellscheine , auf welchen die Abouucmeutsbediug-
uugcu angegeben sind , ließen wir den vorjährigen
Abuchme- n zustclleu , auch werden solche Scheine an den
Verkaufsstellen Gaswerk I , Kaiscrallee 11 und Gaswerk
11 bei Gottesau , sowie im Berkalrfslokal für Gas-
apparatc, Kaiserstraßc 299 , Ecke Hirschstraße , verabfolgt.

Abonnementspreife :
Nnsikoks (zerkleinert und gesiebt) , für Zimmeröfen

jeder Art . soivic für Herdbrand geeignet
per Zentner JC 1 . 30 ab Gaswerk

Stückkoks , , . , JC 1 . 10 „ „
Auf Wunsch ni d der Koks zngefühet und in das

Hans vcrb : acht ; die Fuhrlöhne >ve deil hierbei billigst
berechnet .

Außer Abonnement kostet der Zentner bis aus
weiteres 10 4 mehr . 2513

Der Kleinverkauf von Koks findet in beiden
Werken Samstags von 8 —2 Uhr und an den übrigen
Wochentagen jeweils vormittags von 1 ! — 12 Uhr nnd
nachmittags von V-4 bis 7» 5 Uhr zu Tagespreisen statt ,
hierbei wird Koks von e nein halben Zentner au ab¬
gegeben .
_ Städtisches Gaswerk Karlsruhe.

Manches Unglück ;wird selbstver¬
schuldet, wenn

aian sein kostbares Leben einem
■laderwertigen Fahrrad anvertraut-

Man kaufe daher nur

GlücKstern - Fahrräder
nebst Zubehörteilen

erstklassiges deutsch. Fabrikat NI Marken voller IjShrlgerGarantie iustaunend billigen Freisen. Jeder Käufer verlange rechtzeitig Katalog.
Erstes Bad . Fahrrad *Versandhaus K . JUNGK

KARLSRUHE 1. B .

Zellen -Gber -Matratze
~ ohne jede Abgarnierung n . Heftung . —

D.R.6.U.

Pi e Konstruktion dieser Matratze vereinig t ln steh
Hf * eine Reihe von Vorteilen . "MW

Prospekte gratis . Zu beziehen durch den alleinigenFabrikanten«Pa - Steidlinger , Karlsruhe, Schillerstr. 12,
JpQl »t § TB»öbel - * . Tapezier - <3escU $ ft .

Reparaturen
an

Kahrrädern u. Näh¬
maschinen

werden prompt u . billigst au ?geführt
bei

Asrtung $ Aüger,
Marieustrassr 58 .

Neue « . gebrauchte Fahrräder ,
best « Marke», sowie sämtliche Ersatz»
und Zubehörteile zu billigste » Preisen
auf Lager. 253 52

Karl fjußiHifl, Karlsruhe,'
Werderplatz 41 .

Rgöttinlsskrhohlschleifttti .
Sroßrs p « fimaf| er !ßgtr.

KgAplltte Rsfilrjklktzk.
Versand nach auswärts , 197/

Möbel .
Alle Sotten Holz - und Polster -

mobel , vollständige Betten, Spiegel ,
Stühle , Bilder »nter Garmitie solider
Arbeit bei reichhaltigster Auswahl.
Lager in 4 große» Stockwerken.

Earl £2g>| >le
in Firma Karlsruher Möüelhalte

.Kaiserstrasse 23 . 304

Zum Ansetzen
empfehle

unter Garantie für Echtheit :
Ir Frucht - nah Korubrauniioeiu ,
Ir alte« UordHäuser Korirdrauul

min
von « O Pfg . bis Mk . 1 .80 p , Ltr.

SchwarjnMrr Kirsche« - uud
Iwetschgeswaffer .

Bon 5 Liter ab Preisermäßigung u.
frei ins Haus geliefert,

W . Erb , am Fidkll- lah.

yiirgcr Ilse
per Pfd . 40 Pfg . ,

bei Laib per Pfd . 38 Pfg,,
so lange Borrat , empsiehlt

Bernh . Kranz .
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